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Die Zukunft heißt 
Wildtiermonitoring 
Die Nachhaltigkeit 
auf dem Sektor der 
Niederwildjagd war 
zentrales Thema der 
Bonner Jägertage 
1997 

ireas David 

D ie 20. "Bonner jägerta
ge", wie stets veranstal
tet von der Bonner For

schungsstelle für jagdkunde 
und Wildschadenverhütung, 
widmeten sich der Erfassung 
ausgewählter Niederwildarten. 
Dies vor dem Hintergrund, daß 
die Erfassung von Wildbestän
den nicht nur eine unverzicht
bare Grundlage für deren Nut
zung darstellt, sondern darüber 
hinaus eine wesentliche Basis 
für den Dialog zwischen jagd 
und Naturschutz bildet und 
letztlich essentieller Bestandteil 
für einen vorsorgenden Wild
tierschutz auch oder gerade in 

teleuropäischer Kulturland
s naft ist. 

Nachhaltigkeit bedeutet, 
Rechenschaftl;'bzulegen 

Dr. Michael Petrak, Leiter der 
Bonner Forschungsstelle, führte 
durch die Themenvielfalt der 
Tagung In Bonn-Röttgen 

eine notwendige Reduzierung 
von Wildbeständen ginge, so 
van Eisbergen weiter, sei die 
nachweisbare (1) Nachhaltig
keit der Jagdausübung von fun
damentaler Bedeutung für die 
jagd in Deutschland. Der Forst
mann führte in diesem Zusam-

menhang die Erfassung der Reb
huhnbesätze in Nordrhein
Westfalen beispielhaft an, nach 
der in nur noch drei Kreisen des 
Landes guten Gewissens auf 
Hühner gejagt werden könne. 
"Schon das deutsche Reviersy
stem begründet die Nachhaltig
keit der jagdausübung. Nach
haltigkeit bedeutet aber auch, 
Rechenschaft abzulegen - nicht 
nur untereinander, sondern 
mehr denn je auch gegenüber 
der nicht jagenden Bevölke
rung", endeten die Worte des 
jagdreferenten. 

Dr. Ulrich Fehlberg, Leiter 
des "Wildtierkatasters Schles
wig-Holstein" (s. WuH 12/95, S. 
16) brachte es in seinem Vortrag 
kurze Zeit später auf den Punkt: 
"Die Wildbestände sind letzt
lich vergleichbar mit dem Kapi
tal desjägers. Kapital bringt nur 
dann nutzbare Zinsen, wenn 
man es stehen läßt oder zum 
Wachstum verhilft. jeder Zu-

griff auf die Substanz ist, wenn 
überhaupt, nur äußerst schwer 
wieder auszugleichen - so muß 
auch die Jägerschaft hinsicht
lich ihrer jagdlichen Nutzung 
von Wildbeständen von den 
Zinsen leben." 

Dr.jürgen Eylert, Mitarbeiter 
der Bonner Forschungsstelle, 
formulierte etwas drastischer: 
"jäger müssen sich über die po
pulationsdynamischen Entwick
lungstendenzen einer Wildart 
informieren, sonst haben sie 
das Recht, auf dieses Wild zu ja
gen, verwirkt." Drei wesentli
che Fragen stellte der Wissen
schaftler in seinem weiteren 
Vortrag in den Mittelpunkt: 
"Wie ist die Bestandssituation 
einer Wildart? Was sind die Ur
sachen einer eventuellen Ge
fährdung? Welchen Einfluß 
nimmt die jagd?" 

Dachse kaum zu 
(er-)fassen 
Die mit der Beantwortung die
ser Fragen verbundenen Schwie
rigkeiten stellte Eylert anhand 
der Erfassung der Situation von 
Waldschnepfe und Dachs in 
Nordrhein-Westfalen im Zuge 
der Vereinbarung "Naturschutz 
und jagd" dar. Der alte jäger
spruch "Wer den Bau hat, hat 

Heimo van Eisbergen, jagd
referent im nordrhein-westfäli
sehen Ministerium für Umwelt, 
Raumordnung und landwirt
schaft, unterstrich denn auch 
bereits in seinem Grußwort, 
daß die Zukunft der jagd im we
sentlichen von der Erfassung 
bejagbarer Wildbestände sei
tens der jägerschaft abhänge. 
Dies nicht in jedem Revier und 
bei jeder Wildart - aber stets 
dann, wenn die jagd nicht of
fensichtlich "unschädlich" für 
die jew!!ils bejagte Wildtierpo
pulation sei. Sofern es nicht um 

Auch die Ergebnisse der Bonner Jägertage 1997 machten erneut deutlich, daß die Rebhuhnbesätze bun-
desweit einem besorgniserregenden Abwärtstrend unterliegen FOTOS: A. Rom 
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den Dachs" gilt demnach für 
die Erfassung der Population 
des größten heimischen Mar
derartigen offenbar nicht. Zum 
einen, so Eylert, ist es nicht 
möglich, sämtliche Dachsbaue 
zu finden, zum anderen könn
ten bis zu drei Dachsgenera
tionen gemeinsam ein und 
denselben Bau nutzen. Auch 
wurde im Rahmen der Unter
suchungen nachgewiesen, daß 
sich zwei Dachsgehecke in ei
ner Bauanlage befinden kön
nen. 

Zuviel Schnepfen ... ? 
Ein Bonmot zitierte Dr. Jürgen 
Eylert aus den Erfassungsbögen 
zur Erhebung des Waldschnep
fenvorkommens in NRW. Einer 
der eifrigen Zähler hatte gewis
senhaft in seinem 277 Hektar 
großen Revier 18 Waldschnep
fenbruten festgestellt, was ihn 
veranlaßte, unter dem soge
nannten Punkt Bemerkungen 
anzufügen: "Für die geringe Re
viergröße zuviel Schnepfen." 
Der Bonner Biologe regte ferner 
die Erstellung einer "ökologi
schen Jagdstatistik" an, die 
auch die Erfassung nicht bejag
barer Wildarten beinhalten sol
le. Hinsichtlich der jagdlichen 
Praxis resümierte Eylert, daß 
das Motto "Erst zählen, dann ja
gen" für das einzelne Revier 
nicht notwendig sei - vielmehr 
ginge es darum, großräumige 
Überblicke über den Stand und 
die aktuelle Entwicklung von 
Wildpopulationen zu gewin
nen. 

Auf die Erfassung der Wald
schnepfenbesätze ging an
schließend Dr. Franz Müller 
detailliert ein. Die Modalitäten 
der Erfassung dämmerungs
und nachtaktiver Wild tiere 
sind stets schwierig, zeit- und 
personalaufwendig und somit 
meist kostenintensiv - dies gilt 
für die Waldschnepfe in be
sonderem Maße. Mit ihrem 
tarnfarbenen Federkleid und 
ihrer artspezifisch unauffälli
gen Lebensweise in deckungs-

\ reichem Gelände entzieht sie 
sich weitestgehend der Beob-
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Auf dem Erdboden sind Waldschnepfen meist kaum wahrnehmbar. Doch bietet der Frühjahrsstrich relativ 
gute Möglichkeiten, lokale Frühjahrs- bzw. Sommerbesätze zu erfassen FOTOS: JORGEN SCHIER' MANN, GRZEGORZ BO.ROW'CZ 

achtung - mit Ausnahme des 
Schnepfenstrichs, der sich zu 
Zählungen und Schätzungen 
nach verschiedenen Methoden 
nutzen läßt. 

Gestüber-, Feder- und Stich
stellenfunde sowie die Beob
achtung von Geläufen seien sel
tene Ausnahmen, erläuterte 
Müller und stellte das Raum
Zeit-Muster des Schnepfen
strichs an hand eines Fallbei
spiels aus der Hessischen Hoch
rhön dar: "Zwischen 1982 und 
1997 begann der Schnepfen
strich dort frühestens am 7. 
März, spätestens am 12. April 
(Mittel: 28. 3.), endete frühe
stens am 21. Juli, spätestens am 
4. August (Mittel: 26. 7.) und 
dauerte zwischen 100 und 151 
Tage (Mittel: 119 Tage). Da die 
abendliche Phase des Strichs 
länger dauert und sich mehr 
Vögel daran beteiligen als mor
gens, wurde der Abendstrich in 
den Jahren 1982, 1987 und 
1990 zu Beobachtungs-Serien 
genutzt, deren Auswertung Be-

standstrends erkennen läßt, die 
für viele wildbiologische Frage
stellungen ausreichen." 

Müller führte weiterhin aus, 
daß telemetrische Untersu
chungen gezeigt hätten, daß 
sich Waldschnepfen, außer 
mehrjährigen Männchen, nicht 
jeden Abend am Strich betei
ligen. Durch den Einsatz hoch
wertiger Aufnahmegeräte und 
Sonagraphen ist es möglich, an
hand der individuellen Stim
mencharakteristika (Balzstro
phe) streichende Waldschnep
fen zu unterscheiden und zu 
zählen. 

Schnepfenfang mit 
Japannetzen 
Neben der Telemetrie ist es 
möglich, Waldschnepfen durch 
Schnitt-Markierungen im FIü
geigroßgefieder für eine Saison 
zu kennzeichnen. Der Fang 
von Schnepfen zu Markierungs
zwecken ist u.a. mit Japannet
zen möglich. Schnepfenhähne 
könnten u. a. durch lockende 
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Zwerghühner angelockt werden, 
so Müller. Der Fang zufällig ge
fundener brütender Schnepfen 
mit dem Kescher führt stets zur 
Aufgabe der Gelege und sollte 
unterbleiben. Eine systemati
sche Erfassung von Neststand
orten und Bruten ist nicht mög
lich. 

Nachfolgend erläuterte Dr. 
Goetz Rheinwald weitere orni
thologische Erfassungsmetho
den. Rhein~1tf'ist Mitarbeiter 
des Museums Alexander König 
in Bonn und u. a. für die Koor
dinierung der Atlas-Erfassun
gen in NRW und Deutschland 
zuständig. Er betonte, daß es 
schwierig sei, Absolutgrößen zu 
benennen - auch bei "Wild
zählungen" solle man sich da
her auf die Angabe relativer 
Größen oder Mindestzahlen be
schränken. Merklich ruhiger 
wurde es in der Aula der Bonn
Röttgener Landjugend-Akade
mie, als Rheinwald an einigen 
nordrhein-westfälischen Krei
sen beispielhaft darstellte, daß 



die dortigen Rebhuhnbesätze 
allein im Zeitraum von 1975 bis 
1995 um etwa SO Prozent 
zurückgegangen sind. 

Dr. Egbert Strauß, Mitarbei
ter des Institut für Wildtierfor
schung (IWF) der Tierärztli
chen Hochschule Hannover 
und wissenschaftlicher Leiter 
der Wildtiererfassung in Nie
dersachsen (s. WuH 16/96, Sei
te 20) referierte anschließend 
über die Erhebung sowie po
pulationsdynamische Tenden
zen der dortigen Hasenbesätze. 
Demnach haben sich die nie
dersächsischen Hasenbesätze 
vielerorts stabilisiert, doch sei
en bedeutende lokale und re
:rionale Unterschiede festzu
stellen, so Strauß. 

Lokale Ansätze und 
Lösungen 
Im Rahmen der von der Lan
desjägerschaft Niedersachsen 
initiierten Wildtiererfassung 
unterscheiden sich die Hasen-. 
besätze ihrer Höhe nach selbst 
innerhalb naturräumlicher Ein
heiten deutlich voneinander, 
teilweise um 100 oder mehr Pro
zent - so in der Braunschweiger
Hildesheimer Lößbörde, wo lo
kale Differenzen von zehn bis 
25 Hasen pro 100 Hektar jagd
fläche (Herbstbesatz) festge
stellt wurden. Dr. Strauß: "Die
se Ergebnisse belegen einmal 
'Ilehr, daß es zur Sicherung bzw. 
Hebung der Hasenbesätze not
wendig ist, lokale Ansätze zu 
schaffen. Die Revierstrukturen 
sind teilweis#hon zwischen 
Nachbarrevie~n (nicht nur 
durch eventuell vorhandene 
Wald-Feld-Grenzen) völlig un
terschiedlich." 

Streckenmeldungen, so die 
Ergebnisse des IWF, sind durch 
die regionalen Unterschiede in 
der Bejagungsintensität mitt
lerweile nicht mehr geeignet, 
zutreffende Aussagen über die 
Situation der Hasenpopulation 
zu treffen. Allgemein wird der 
Hasenbesatz durch die jäger 
Niedersachsens mehr oder min
der <leutlich unterschätzt. Über
prüfungen der geschätzten Zah-

len mittels Scheinwerfertaxati
on ergaben einen durchschnitt
lichen Korrekturfaktor von 1,6. 
Auch Dr. Strauß (nicht jagender 
Biologe) unterstrich die Not
wendigkeit desWildtiermonito
rings für die Zukunft der jagd 
sowie für einen pragmatischen, 
nicht ideologisierten Natur
und Artenschutz. 

Auch Dr. Ulrich Fehlberg 
(s.o.) stellte dies bei seinen Aus
führungen zum "Wildtierkata
ster Schleswig-Holstein" (WTK) 
heraus und bemerkte, daß keine 
gesellschaftliche Gruppierung 
für die Erfassung von Wildtier
beständen prädestinierter sei 
als die jägerschaft: "jäger sind 
fast rund umsjahr in der Fläche, 
kennen die Fläche und haben 
in aller Regel keine weiten An
fahrtswege bzw. -zeiten." 

Die Erhebungen im Rahmen 
des WTK erfolgen fast flächen
deckend und naturraumorien
tiert durch die jägerschaft. Pra
xisnah konzipierte Arbeits- bzw. 
Erfassungsbögen erleichtern 
den Revierinhabern und Mitjä
gern die Arbeit. Besonders in
teressant erscheinen die Ergeb
nisse hinsichtlich -des landes
weiten Rebhuhnbesatzes im 
nördlichsten deutschen Bun
desland: Ging die behördliche 
Rote Liste Schleswig-Holsteins 
bisher von etwa 1500 Brutpaa
ren aus, ergaben die Zählungen 
des WTK mindestens 11 000 
Brutpaare - welch ein Unter
schied! 

Bemerkenswert ist ebenfalls 
die "Sprunghaftigkeit" hin
sichtlich der Bewertung an sich 
schon falscher Populationsda
ten in der Roten Liste des Lan
des: Wurde das Rebhuhn in der 
letzten Version mit 2000 Brut
paaren als gefährdet eingestuft, 
steht in der aktuellen Version 
jetzt hinter der Zahl von 1500 
Brutpaaren .. .lokal deutliche 
Erholungen ... 

Fehlberg, Fachtierarzt für 
Wildtierkunde, betonte aus
drücklich, daß es sich bei den 
im Rahmen des WTK erhobe
nen Daten stets um Mindest
zahlen handele, da sich nicht 

Dr. Ulrich Fehlberg verglich die Wildbestände mit dem Kapital des Jä
gers: "Kapital bringt nur dann nutzbare Zinsen, wenn man es stehen 
läßt oder ihm zum Wachstum verhilft. Jeder Zugriff auf die Substanz 
ist, wenn überhaupt, nur äußerst schwer wieder auszugleichen." 

alle tatsächlich in der Fläche be
findlichen Individuen einer zu 
erfassenden Wildart zum Zeit
punkt der Zählung auffällig be
nehmen würden. Die Rebhuhn
besätze erreichen mit 1,4 Brut
paaren pro 100 Hektar im Nor
den Schleswig-Holsteins die 
höchsten Dichten. Einem deut
lichen Nord-Süd-Gefälle fol
gend, daß übrigens auch bei 
den Besätzen des Feldhasen zu 
verzeichnen ist, werden im süd
lichen Landesteillediglich Brut
paardichten von 0,1 bis 0,4 pro 
100 Hektar erreicht. 

Jagdstreckenanalysen 
reichen nicht mehr aus! 
Auch der wissenschaftliche Lei
ter des WTK Schleswig-Holstein 
sieht die Analyse von jagd
strecken als mittlerweile nicht 
mehr aussagekräftig genug an, 
wenn es darum geht, populati
onsdynamische Tendenzen zu 
erfassen. 

Erneut auf die Erfassung von 
Dachsbesätzen ging das Referat 
von Dr. Holger Eichstädt, In
stitut für Forstbotanik und 
Forstzoologie der technischen 
Universität Dresden, ein. Eich
städt berichtete u. a. über tele
metrische Untersuchungen am 
Dachs auf der Insel Rügen. Die 
Ergebnisse zeigten, daß Dachse 
außerhalb der Phase der jun
genaufzucht etwa alle zwei Tage 

den Bau wechseln (Wer den Bau 
hat...). 

Bei der Erstellung eines Bau
katasters auf der Ostseeinsel 
wurden Beobachtungen von 
Mutterbauen durchgeführt, die 
zeigten, daß pro reproduktiver 
Fähe nur etwa 2 bis 2,9 jung
dachse auf dem Bau erscheinen. 
Eine landesweite Analyse der 
als Straßenverkehrsopfer ums 
Leben gekommenen Dachse in 
Mecklenburg-Vorpommern un
ter Mithilfe der Jägerschaft, Po
lizei- und Forstbehörden, Stra
ßenbauämtern und Präparato
ren sowie freiwilliger privater 
Helfer ergab, daß vornehmlich 
zweijährige Rüden überfahren 
werden, die nach dem Verlassen 
des Mutterbaues abwandern. 
Das bisherige Maximalalter 
(Zahnschnitt) erreichte eine 
16jährige Fähe. 

In seinem abschließenden 
Vortrag versuchte Dr. Heinrich 
SpittIer, Mitarbeiter der Bonner 
Forschungsstelle, das Auditori
um von der Brauchbarkeit und 
ausreichenden Genauigkeit der 
Jagdstreckenanalyse zur Er
fassung von Tendenzen im le
benden Besatz zu überzeugen, 
fand aber nicht zuletzt auf
grund einer sehr "eigenwilli
gen" Interpretation der Hasen
strecke Nordrhein-Westfalens 
über mehrere Jahrzehnte 
nur wenige Verbündete. 
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